
Glocke des Monats MÄRZ 2013
Die Glocken der evang. Stadtkirche St. Petri zu Altentreptow

Ein Bericht von Claus Peter.

Wer sich mit mittelalterlichen Glocken in Mecklenburg und Vor-
pommern beschäftigt, ihrer Geschichte und ihrem klanglichen 
und künstlerischen Profil nachgeht, kommt nicht umhin, sich mit 
einer Glockengießerwerkstatt auseinanderzusetzen, die wie keine 
zweite das Bild der Glockenkunst der Region vom ausgehenden 
14. bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts prägte. Sie wird manifest 
durch das bisher über 30 mal auf Glocken in Mecklenburg und 
Vorpommern festgestellte Gießerzeichen:

 
Nur eine einzige Glocke mit diesem Zeichen trug zusätzlich auch 
den Namen des Glockengießers „Rickert de Monkehagen“, näm-
lich die 1942 vernichtete große Glocke der Nicolaikirche zu Ros-
tock. Da allein schon der lange Zeitraum, in dem das Gießerzei-
chen auftritt - von 1376 bis 1464 - sowie stilistische Unterschiede 
bei einigen Glocken mehrere Gießerpersönlichkeiten vorausset-
zen, die jedoch nicht namhaft zu machen sind, ist der Name „Mon-
kehagen-Werkstatt“ vorerst als Arbeitstitel anzusehen.

Dieser Monkehagen-Werkstatt sind die größten, künstlerisch wie 
klanglich auf höchstem Niveau stehenden Glocken in der Region 
zuzuweisen: Die große Glocke von St. Marien zu Rostock (1409), 
die sog. Professorenglocke des Domes zu Greifswald (1440), die 
Apostelglocke zu Anklam (1450) und die nachstehend näher zu 
betrachtende große Glocke der Petrikirche in Altentreptow - eine 
jede von ihnen über 4 Tonnen schwer. Weitere Glocken von gerin-
gerer aber immer noch bemerkenswerter Größe sind archivalisch 
nachweisbar, so von 1412 in der Stiftskirche zu Bützow.

Die im weiten Tollensetal gelegene vorpommersche Kleinstadt Al-
tentreptow wurde bis 1939 zur Unterscheidung vom hinterpom-
merschen Treptow a. d. Rega (Trzebiatów) Treptow a. d. Tollense 
genannt. Die Stadt wurde etwa Mitte des 13. Jahrhunderts ge-
gründet, spielte aber im Gegensatz zu ihrer hinterpommerschen 
Namensschwester in der Folge nie eine geschichtlich herausra-
gend Rolle. Dennoch entstand mit der Pfarrkirche St. Petri seit 
dem 14. Jahrhundert eine großartige repräsentative Stadtkirche 
mit einer reichen und bedeutenden Ausstattung aus unterschied-
lichen Epochen. Herausragend zeigen sich u. a. der aus der ehem. 
Franziskanerkirche zu Neubrandenburg stammende große Hoch-
altar aus dem 15. und die hochwertigen Glasmalereien des 19. 
Jahrhunderts.

Die Petrikirche im Stadtbild von Altentreptow auf einer 
Aufnahme von um 1920.

Die Große Glocke von 1431 (alle Fotos: Claus Peter).



Der Westturm der Kirche ist der jüngste Bauteil, und mit seiner 
Vollendung in der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts wurde auch das 
Geläute neu formiert: 1431 entstanden die sog. Große Glocke und 
die Sonntagsglocke (Meßglocke). 1455 folgte die Apostelglocke, 
üblicherweise die zweitgrößte im Geläute. Auf sie bezieht sich die 
testamentarische Stiftung durch einen Stralsunder Bürger zum 
Guß neuer Glocken. Ob sie eine ebenfalls 1431 gegossene Glocke 
zur Vorgängerin hatte, wissen wir nicht.

Alle drei Glocken von St. Petri wurden von der Monkehagen-Werk-
statt gegossen und tragen bzw. trugen die für diese typischen 
großformatigen und vornehm gestalteten gotischen Minuskelin-
schriften. Im Gegensatz zu den anderen Großglocken der Werk-
statt wurde bei dem Altentreptower Glocken aber auf figürliche 
Ritzungen verzichtet.

Wie üblich gab es außer den drei Hauptglocken noch als vierte 
Glocke die sog. Klingeglocke. Sie wurde in letzter Gestalt 1554 ge-
gossen und bereits im 1. Weltkrieg vernichtet. Eine weitere, zuletzt 
als Schulglocke bezeichnete Glocke entstand 1485 wurde aber be-
reits 1870 umgegossen. Auch sie fiel dem 1. Weltkrieg zum  Opfer.
Die beiden großen Glocken stehen als Septimenglocke mit ge-
senkten Primvertretern ganz in der Tradition der regionalen Glo-
ckenkunst des späten Mittelalters. Beide Parameter verleihen dem 
Klang eine explizite Farbigkeit. Das größte klangliche Potenti-
al stellen jedoch die über alle Maßen schwere Konstruktion der 
großen Glocke dar und der einmalige Glücksfall einer Klangent-
faltung von grandioser Fülle mit einem nicht enden wollenden 
Nachklang. Obwohl man bei der Beurteilung solcher Glocken mit 
Superlativen zurückhaltend umgehen sollte, darf man die große 
Altentreptower Glocke doch mit einigem Recht als eine der her-
ausragenden Schöpfungen mittelalterlicher Glockenkunst bewer-
ten.

Doch steht ihr die zweite Glocke, die Apostelglocke, obwohl nicht 
ganz so schwer in der Rippe, an Fülle und Rundung des Klanges ei-
gentlich kaum nach. Seit beide Glocken wieder an sehr schweren 
Holzjochen läuten (seit 1996), ist ihr Zusammenwirken im Halb-
tonabstand für jeden Hörer ein unvergeßliches Erlebnis.

Über die klanglichen Eigenschaften der 1431 gegossenen Sonn-
tagsglocke wissen wir wenig. Die Daten einer in den 1920er Jahren 
erstellten Klanganalyse sind so diffus, daß heute nichts Konkretes 
mehr zum Klang dieser Glocke auszusagen ist. Sie soll jedoch nicht 
befriedigt haben, und man erwog sogar ihren Umguß und den 
der Apostelglocke (!). Schließlich aber traten an ihre Stelle drei Glo-
cken der Fa. Schilling (Apolda). Der zweite Weltkrieg setzte diesem 
kurzen Zwischenspiel ein Ende. Die ausgemusterte Sonntagsglo-
cke verbrachte man später zur St.-Jürgen-Kapelle vor dem Dem-
miner Tor. Dort läutete sie an einem verkröpften Joch, zersprang 
schließlich und wurde 1958 mit schriftlich erteilter Genehmigung 
des Instituts für Denkmalpflege der DDR eingeschmolzen. Aus 

Die Schulterpartie der Großen Glocke im Detail.

Die mit Kordelstäben besetzte Krone der Großen Glocke.

Die Apostelglocke von 1455.

Detail der Schulterinschrift auf der Großen Glocke.



ihr entstand die heute im Turm hängende fis1-Glocke. Nur noch 
die vom Original abgeformte Inschrift und das Gießerzeichen er-
innern an die alte Monkehagen-Glocke - ansonsten handelt es sich 
um eine normale moderne Schilling-Glocke. Das einzige, bis in 
die jüngste Vergangenheit komplett erhaltene Dreiergeläute der 
Monkehagen-Werkstatt gehört damit der Vergangenheit an.

Mit Beschaffung der neuen Sonntagsglocke ging eine weitere ver-
hängnisvolle Entscheidung einher: Alle drei Glocken wurden an tief 
verkröpften Stahljochen montiert. Über die drastische Einbußen 
an Klangentfaltung, die diese Prozedur mit sich brachte, braucht 
an dieser Stelle nicht berichtet zu werden. Viel schlimmer war, daß 
es auch hier, zu den für Joche dieser Bauart typischen Schadensbil-
dern kam, so daß im Zusammenhang mit der Bestandsaufnahme 
die große Glocke vom zuständigen Glockensachverständigen und 
dem Berichterstatter stillgelegt werden mußte. Vier Jahre später - 
nach Überwindung nicht unerheblicher Widerstände - konnte das 
gesamte Geläute dann endlich an kolossal schweren Holzjochen 
aufgehängt werden und ist seitdem wieder mit seiner unverwech-
selbaren Melodik und in ganzer Klangfülle erlebbar. Leider wurde 
dabei infolge von Koordinationsproblemen die einmalige Chance 
vertan, die große Glocke zu wiegen.

Unerachtet dessen gilt bis aber heute: Jedem, der auf dem Gebie-
te der Glockenkunst etwas Außerordentliches erleben möchte, sei 
ein Besuch in Altentreptow dringend empfohlen.

Nicht minder bedeutend als die Glocken selbst ist der mächtige 
Glockenstuhl, in dem die drei Glocken seit Jahrhunderten hängen. 
Es handelt sich um eine mehrfach verstrebte Bockstrebenkonst-
ruktion mit drei Feldern, wie sie bei großen Glockenstühlen im 
Ostseeraum fast überall anzutreffen ist (Parchim, St. Marien, Ros-
tock, St. Marien, Greifswald, St. Nicolai und St. Marien u. a.). Der 
Stuhl ruht auf einem starken Balkenrost (ohne Unterkonstruktion. 
Die jüngst erfolgte dendrochronologische Altersbestimmung (T. 
Schöfbeck) ergab, daß die Konstruktionshölzer aus Winterfällung 
1428/29 stammen. Unmittelbar darauf dürfte der Glockenstuhl 
aufgerichtet worden sein. Er steht damit nicht nur in Kontext zur 
Baugeschichte des Turmes sondern auch zu der offenbar zeitnah 
erfolgten Neuformierung des Geläutes, die mit dem Guß der gro-
ßen Glocke 1431 ihren Höhepunkt erreichte.

Interessant ist unterhalb dieser eine auf 1844 datierte Hebevor-
richtung, die es mittels vier starker hölzerner Schraubenwinden 
gestattet, die über vier Tonnen schwere große Glocke für Repara-
turarbeiten an der Läutetechnik aus den Lagern zu heben. Ähn-
liche Vorrichtungen sind auch anderenorts nachweisbar bzw. in 
Teilen erhalten, jedoch nicht so komplett wie hier.

Die Große Glocke vor ihrer Sanierung am verkröpften 
Joch.

Blick in den mächtigen Bockstrebenstuhl.

Inschrift und Krone der Apostelglocke.



Technische und musikalische Daten des Geläuts
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Glocke I II III

Name Große Glocke Apostelglocke Sonntagsglocke

Gießer Monkehagen-Werkstatt Schilling, Apolda

Gussjahr 1431 1455 1958

Durchmesser 1.786 mm 1.473 mm 1.040 mm *

Schlagringstärke 143 mm (original) 110 mm (original) 63 mm

Anschlag jetzt 133 mm

Anschlag alt 138 mm

Schräge Höhe 1.335 mm unzugänglich

Höhe o. Krone 1.410 mm unzugänglich

Gewicht ~ 4.500 kg ~ 2.500 kg 770 kg *

Schlagton cis1 +3 d1 +0 fis1 +2

Unterton d0 -5 es0 -4

Prime c1 -1+ des1 -4

Terz e1 +4,5 f1 +4

Quinte a1 -2,5 a1 -6

Oktave cis2 +3 d2 +0 fis2 +2

Molldezime e2 +5

Durdezime f2 +3

Undezime fis2 -1

Duodezime gis2 -2 a2 -3

Tredezime ais2 -2-

Quattuordezime c3 +3

Doppeloktave cis3 +3

Nachklang ~7/70 sec.

Bezugston: a1 = 435 Hz; Abweichungen in 16tel Halbton. 
Aufnahme: Claus Peter, 28. 05. 1992 (Glocke 1); Glockengießer H. M. Rincker (Glocke 2)
* nach Glockenakte im Pfarrarchiv.


